
Le

J.

2

7

Merſeburger Kreisblat
WUbonnementepreis: Vierteljährlich bei den Aus

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 16 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen ron frük
7 dis abends 7, au Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktior abend
von 62/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Tageblatt f

2

n

2uftrtionegehöhrz Für die b geſpaltene Korpus
u oder deren Raum 20 Pfg., für Private in

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Potizen nud Reklamen außerhalbdes Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

ür Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung nud Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

gir die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“. Hruck und Verlag von Rusolf Hetne, Merſebnr9

Der Nachdruck der amtlichen Vekanntmachnungen und der Merſeburger Tokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr 123.

Verlobung im Kaiſerhauſe.
Prinz Oskar und Gräfin Jna Baſſewitz.
Prinz Oskar, der fünfte Hohenzollernſproß, hat ſich in Bri-

ſtow bei Teterow in Mecklenburg mit der Gräfin Jna Marie
von Baſſewitz verlobt.

Prinz Oskar von Preußen ſteht zurzeit als Hauptmann
und Kompagniechef im 1. Garderegiment zu Fuß in Potsdam;
die Braut iſt die bisherige Ehrendame ſeiner kaiſerlichen Mut-
ter: Gräfin von Baſſewitz. Selbſtverſtändlich kann die Ehe nach
dem Hausrecht des preußiſchen Königshauſes nur als eine ſolche
„zur linken Hand“, als eine ſogenannte morganatiſche Ehe, ab-
geſchloſſen werden; denn die Grafen von Baſſewitz ſind zwar

ein ſehr altes und vornehmes Geſchlecht des mecklenburgiſchen
Uradels und Reichsgrafen ſchon ſeit 1726, gehören aber doch

dem niederen Adel an, ſind alſo den regierenden Häuſern
Deutſchlands nicht ebenbürtig. Jnſonderheit hat außerdem das

Königshaus der Hohenzollern von altersher an einem beſonders
ſtrengen Ebenbürtigkeitsrechte feſtgehalten, das auf eine Kund-

gebung König Friedrichs des Großen an Kaiſer Karl VII. zu-
rückgeht, der Kaiſer ſolle den Reichshofrat und die Reichshof-

kanzlei ein für allemal dahin beſcheiden, daß „alle diejenigen
fürſtlichen Heiraten ſchlechterdings für ungleich zu achten ſeien,

welche mit Perſonen unterhalb des alten reichsgräflichen, Sitz
und Stimme auf den Reichstagen (des heiligen römiſchen Rei-
ches deutſcher Nation) habenden Standes geſchloſſen werden,
und daß die aus ſolcherlei Ehen zu erzeugenden Kinder weder
zu fürſtlichen Würden, Titeln und Wappen ihres Vaters, noch
zur Nachfolge in deſſen Reichslande niemals fähig ſein, noch
dazugelaſſen werden ſollen.“ Abgeſehen hiervon kann jedes
Mitglied des preußiſchen Königshauſes eine gültige Ehe, auch
eine morganatiſche, nur nach Erteilung der Genehmigung zur
Eheſchließung durch den König von Preußen, als das Ober-
haupt des Hauſes, eingehen. Endlich bedarf der Bräutigam im
vorliegenden Falle als preußiſcher Offizier auch noch des kö-
niglichen Ehekonſenſes.

Die beiden Allerhöchſten Genehmigungen ſind, wie der
„Lokal-Anzeiger“ vernimmt, erteilt worden. Welchen Namen,
Rang und Titel die Braut bei ihrer Vermählung erhalten wird,
bleibt abzuwarten.

Die Braut iſt am 27. Januar 1888 zu Briſtow in Mecklen-
burg-Schwerin geboren, kann alſo ihren Geburtstag an dem
gleichen Tage wie Kaiſer Wilhelm II. feiern. Sie iſt die
zweite Tochter des dritten Grafen von Baſſewitz-Levetzow, wel

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

Die Kraft verließ ihn. Röchelnd ſank er auf das Lager
zurück, Weidemann beugte ſich über ihn.

Walter ſtürzte hinaus, um die Verfolgung der Räuber auf-
zunehmen. Der Unteroffizier Döring trat ihm entgegen.

Achtes Kapitel.
„Kommen Sie, Döring!“ rief Walter dem Unteroffizier

zu. „Laſſen Sie uns die Verfolgung der Räuber aufnehmen.“
„Das wird nicht ſo leicht gehen, Herr Winsloe“, verſetzte

der Unteroffizier bedächtig. „Die Bande iſt uns zu ſtark, min-
deſtens 50 Mann und zwei weiße Schurken ſtehen an ihrer
Spitze.“

„Ja, zwei Verbrecher, die ſowohl die deutſchen wie die
engliſchen Behörden fürchten!“

„Fch weiß“, fuhr der Unteroffizier fort. „Was können
wir zwei gegen dieſe Bande, die noch dazu gut bewaffnet iſt,
ausrichten, wenn wir auch einige Baſtardmänner mitnehmen?
Laſſen Sie uns warten, bis eine größere Abteilung von der
nächſten Militärſtation eintrifft; ich habe Meldung dahin abge-
ſchickt, in zwei bis drei Tagen kann die Patrouille eintreffen.“

„Und bis dahin ſollen wir die armen Frauen in der Ge-
walt der Räuber laſſen? Bedenken Sie, in welcher Gefahr ſie
ſchweben.“

„Hm ich glaube, Herr Winsloe, die Gefahr iſt nicht
allzu groß. Die Kerle werden ſich an den Frauen nicht ver-
greifen, ſie haben ſie wohl nur als Geiſeln mitgeſchleppt, um
einen Druck auf die Behörden auszuüben, ſollten ſie verfolgt
werden.“

„Wie war es nur möglich, daß ſie die Frauen fortſchleppen
konnten

„Ja, ſehen Sie, Herr Winsloe, der Miſſionar und ſeine
Leute waren zu unvorſichtig und vertrauensſelig. Schon tage-
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cher Titel auf einer preußiſchen Namensvereinigung vom Jahre
1869 beruht, des Grafen Karl, Fideikommißherrn und Herrn
vieler Güter im Kreiſe Stendal und im Großherzogtum Meck-
lenburgSchwerin, großherzoglichen Kammerherrn uſw., der bis
vor kurzem in Mecklenburg-Schwerin Miniſter des Auswärti-
gen, des Jnnern und des großherzoglichen Hauſes, auch Präſi-
dent des dortigen Stagatsminiſteriums geweſen iſt.

Leipzig, 26. Mai. Die „Leipziger Neueſten“ ſchreiben:
Bei den ſtarr legitimiſtiſchen Anſchauungen des Kaiſers iſt an-
zunehmen, daß er mit der Verlobung ohne weiteres nicht ein-
verſtanden geweſen iſt. Es heißt aber, daß die Kaiſerin bei
ihrem Gemahl für ihren Sohn Fürſprache geleiſtet hat, ſodaß
der Kaiſer zuletzt der Verlobung keinen Widerſtand mehr ent-
gegenſetzte. Der Prinz hat ſich am Montag abend von Pots-
dam nach Briſtow begeben und hält ſich dort im Schloß ſeines
künftigen Schwiegervaters auf, der einer der reichſten mecklen-
burgiſchen Grundbeſitzer iſt.

Die nordſchleswigſche Frage vor dem Herrenhauſe.
Das Herrenhaus behandelte geſtern, Dienstag, mit der ihm

eigenen Entſchiedenheit eine nationale Frage von großem Ge-
wicht, die ſogenannte nordſchleswigſche Frage. Am Tage zu-
vor hatte Graf Rantzau das neue Fidejommißgeſetz verworfen,
weil dieſe Art der Bindung des Familienbeſitzes ſich in Schles-
wig-Holſtein anders als ſonſt in Preußen entwickelt hat. Man
war über ſeinen Einſpruch mit dem Hinweis hinweggegangen,
daß es die däniſchen Könige, die zugleich Herzöge von Schles-
wig-Holſtein waren, geweſen ſeien, die aus machtpolitiſchen
Gründen die dortigen Fideikommiſſe jeder Selbſtändigkeit ent-
kleidet hätten. Geſtern aber fand er mit ſeiner Jnterpellation
über die ſchwere Gefahr der vordringenden däniſchen Agita-
tion in Nordſchleswig und ihre anſcheinend leiſetreteriſche Ab-
wehr durch die preußiſche Regierung ein lebhaftes Echo in die-
ſem Hauſe.

Es ergreift darauf das Wort Reichskanzler von Beth-
mann Hollweg: Die Jnterpellation geht von der Voraus-
ſetzung aus, daß entgegen der im Optanten-Kindergeſetz über-
nommenen Verpflichtungen beim Nationalitätenkampf von Dä-
nemark ſo geſchürt worden iſt, daß die von der preußiſchen
Staatsregierung im Jnlande ergriffenen Maßnahmen zum gro-
ßen Teile wirkungslos geblieben ſind. An der Hand eines
umfangreichen Materials haben dann die Herren Vorredner
auf zahlreiche Fälle hingewieſen. Demgegenüber muß ich auf
das beſtimmteſte erklären, daß die Königliche Staatsregierung

lang ſind hier verdächtige Geſtalten umhergeſchlichen, die die
Gelegenheit auskundſchafteten. Als dann Sie mit Jhren bei-
den Dienern fortgeritten waren, hielten die Burſchen die Gele-
genheit für günſtig. Jn der Nacht überfielen ſie das Dorf,
zündeten die Häuſer der Baſtard an, ſchoſſen Männer, Frauen
und Kinder nieder und erſtürmten die Miſſion, in die ſich Jan
Jonker und einige andere Baſtards zurückgezogen hatten. Sie
verteidigten ſich tapfer, aber es fehlte ihnen an guten Waffen,
und die Bande war zu zahlreich.“

„Aber wie kamen Sie hierher?“
„Wir ſahen den Feuerſchein und ritten, was das Zeug

halten wollte, drauf los. Wir kamen an, als der Kampf im
beſten Gange war und die Station ſchon in Flammen ſtand.
Herr Kerſtens warf ſich wie ein wütender Löwe in den dickſten
Haufen der Gegner, eine Kugel des einen weißen Schurken
ſtreckte ihn nieder. Wir andern ließen unſere Repetierkara-
biner tüchtig knallen und die braunen Schufte wichen denn
auch vor unſerem Feuer zurück. Aber an der Station war
nichts mehr zu retten, ſie ging in Flammen auf. Als die Bande
in der Dunkelheit der Steppe verſchwunden war, bemerkten
wir erſt, daß ſie die Frauen mit fortgeſchleppt hatten. Jch
ſchickte Jhnen einen Reiter nach er iſt nicht mehr zurückge-
kehrt.“

„Er iſt ermordet worden. Tch fand ihn ſterbend und ließ

„Es
ihn beſtatten.“

„Der arme Kerl“, ſagte der Unteroffizier bedauernd.
war ein ſolch luſtiger Burſche, ſollte im nächſten Monat ent-
baſſen werden und freute ſich ſo ſehr auf die Heimkehr. Nun
warten ſeine Eltern, brave Bauersleute in Pommern, verge-
bens auf den Sohn.“

„Ein Grund mehr, um die Verfolgung und Beſtrafung der
Verbrecher aufzunehmen“, ſagte Walter ungeduldig.

„Jetzt geht das nicht, Herr Winsloe“, lehnte der Unteroffi-
zier ab. darf den Poſten hier nicht verlaſſen, bis Nach
richt von der Militärſtation eingetroffen iſt. Dann wollen wir
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mit allen Mitteln beſtrebt iſt, der Agitation entgegenzutreten,
um das Deutſchtum zu fördern. Jnſonderheit hat die Staats-
regierung die Verſchärfung der nationalen Gegenſätze durch
die ſüdjütiſche Bewegung in Dänemark und durch die Beteilk-
gung offizieller däniſcher Perſönlichkeiten an dieſer Bewegung
mit aller Aufmerkſamkeit verfolgt. Sie hat alle zu ihrer
Kenntnis gelangten Fälle bei der Königlichen däniſchen Regie-
rung mit allem Nachdruck zur Sprache gebracht. Die däniſche
Regierung ihrerſeits hat, wie das im Verkehr gleichberechtigter
Nationen ſelbſtverſtändlich iſt, in jedem Falle dafür geſorgt,
daß Remedur geſchaffen wird. Jn der gleichen Weiſe wird
auch weiterhin verfahren werden, auch bezüglich des Materials,
das Graf Rantzau zur Verfügung geſtellt hat und noch ſtellen
wird. Jch hoffe, daß Graf Rantzau gegenüber dieſer meiner
ausdrücklichen Erklärung ſeine Zweifel an der Richtung unſerer
auswärtigen Politik, die, wie er ſelbſt zugibt, ſich zum Teil auf
Vermutungen ſtützen, fallen laſſen wird, wobei ich ihm, wie er
das vergleichsweiſe getan hat, auf das Gebiet der Oſtmarken
nicht folgen kann. Wir bringen alle Beſchwerden bei der däni-
ſchen Regierung vor, und dieſe hat zugeſichert, ihnen allen nach-
zugehen. Jm Oktober vorigen Jahres hat die däniſche Regie-
rung im Landthing erklärt, daß freund nachbarliche Beziehun-
gen zwiſchen Dänemark und Deutſchland notwendig ſeien, und
die Hoffnung ausgeſprochen, daß ſich die Beziehungen beſſern
werden. Dieſen Wunſch teile ich, aber er kann ſich nur erfül-
len, wenn jede deutſchfeindliche Agitation unterbleibt. Denn
ſolche Agitation ſtört das gute Verhältnis, ſie hat nicht nur lo-
kale Bedeutung, ſondern wirkt auf die internationalen Bezie-
hungen ein. Die Regierungen beider Länder ſind ſich ihrer
Verantwortung voll bewußt. über die Staatenloſenfrage
ſchweben Verhandlungen. Wir werden unbedingt jede Ver-
pflichtung zur Aufnahme der Staatenloſen in unſeren Staats
verband ablehnen. (Beifall.) Auf die innerpolitiſchen Ver-
hältniſſe gehe ich nicht näher ein. Die einzelnen Reſſorts wer-
den den bedeutſamen Fingerzeigen der Redner nachgehen. Jch
will nur ſagen, daß wir an den Grundlinien unſerer Politik
feſthalten. Das Programm iſt, die Provinz Schleswig-Holſtein
wirtſchaftlich und kulturell zu fördern. Wir werden dieſes
Programm nach den heute gegebenen Anregungen ausbauen.
Die Maßnahmen, die die Regierung bisher getroffen hat, bitte
ich nicht zu unterſchätzen, wenn ſich auch ihr Erfolg unter der
antideutſchen Agitation nicht ſo ſchnell eingeſtellt hat.
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die Verfolgung energiſch aufnehmen.“
„So werde ich allein reiten.“
„Tun Sie es nicht, Herr Winsloe“, mahnte Döring. „Sie

können allein gegen die Bande nichts ausrichten. Laufen nur
Gefahr, auch erſchoſſen zu werden.“

„So kann ich wenigſtens ihre Spur verfolgen und feſt-
ſtellen, wo ſie geblieben ſind.“

„Ja das wäre wohl möglich.
ſichtig.“

Walter begab ſich noch einmal in die kleine Kirche zu
dem Miſſionar. Er fand ihn zuſammengeſunken in ſtillem Ge-
bet neben dem Lager Kerſtens ſitzen, der ſich unruhig hin und
her warf.

Als Walter ſich näherte, ſah der Geiſtliche auf. Sein blaſ-
ſes Geſicht war ernſt und traurig, aber in ſeinen großen, jetzt ſo
tief liegenden Augen leuchtete der ſtille Glanz der demutvollen
Ergebung in den göttlichen Willen.

„Wie konnte es nur geſchehen, Herr Weidemann?“ fragte
Walter mit gepreßter Stimme.

„Gott ließ es geſchehen, lieber junger Freund“, entgeg-
nete der Pfarrer mit ernſter Milde. „Seine Wege ſind nicht
unſere Wege, wir müſſen uns ſeinem unerforſchlichen Willen
in Demut beugen.“

„Aber Jhre Frau, Jhre Tochter?“
„Der Allmächtige wird ſie in ſeinen Schutz nehmen.“
„Jch werde die Verfolgung der Räuber aufnehmen, um

ihren Aufenthalt zu erkunden. Das Militär, das der Unter-
offizier herbeigerufen hat, wird dann die Beſtrafung in die
Hand nehmen.“

(Fortſetzung folgt.)
100- Jahrfeier der Gardeſchützen.

Berlin, 27. Mai.
Das Gardeſchützenbataillon feierte heute das Feſt ſeines

100jährigen Beſtehens. Es hatten ſich zu der Feier zirka 3000
ehemalige Bataillonsangehörige eingefunden.

Aber ſeien Sie vor-
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Befür n auf Grund der Stendaler Wahl.ſar hrrngrn o Merſeburg, 27. Mai.
Bei der Reichstagsſtichwahl in Stendal ſind die Sozialde-

mokraten Mann für Mann für den Nationalliberalen Wachhorſt
de Wente eingetreten und haben ihm ſo zum Siege gegen den
konſervativen Okonomierat Hoeſch verholfen.

Von dem auf dem Jenaer ſozialdemokratiſchen Parteitage
gefaßten Beſchluſſe, daß bei Stichwahlen der bürgerliche Kan-
didat genügende Erklärungen abzugeben habe, iſt Abſtand ge
nommen worden. An ſich wäre ſomit gegen den Ausfall der
Wahl, ſoweit er Herrn Wachhorſt betrifft, nichts einzuwenden,
denn er hat den Sozialdemokraten für ihre Hilfeleiſtung keiner-
lei, Verſprechungen abgegeben; das Bedenkliche liegt vielmehr
darin, daß eine Perſönlichkeit gewählt worden iſt, die ſich in
Gemeinſchaft mit anderen Geſinnungsgenoſſen beſtrebt, liberale
Jdeen in die ländliche Bevölkerung hineinzutragen.

Vielleicht gerade deshalb haben den Genannten die So-
zialdemokraten Mann für Mann gewählt; denn die politiſche
Entwickelung in den Städten iſt bisher die geweſen, daß die
Jdeen der bürgerlichen Demokratie erſt der Einwohnerſchaft
mundgerecht gemacht worden ſind, daß die letztere dieſe Jdeen
in ſich aufgenommen hat und daß ſchließlich, wenn auch erſt
allmählich, im Laufe der Jahrzehnte, der bürgerliche Demokrat
vom Sozialdemokraten verdrängt worden iſt.

Jn den Städten, wenigſtens in den Großſtädten, fußt die
Sozialdemokratie feſt, die bürgerliche Demokratie muß alſo
beſtrebt ſein, nunmehr auf dem platten Lande vorzudringen,
weil ſie in den Städten keinen genügenden Boden mehr vor-
findet. Man fängt auf dem platten Lande mit der national-
liberalen Tonart an. Das dauert ſo einige Jahre, dann ſetzt die
freiſinnige Tonart ein, iſt die erſt mit ihrer Preſſe da, ſo iſt der
Weg geebnet für die Sozialdemokratie.

Darin liegt für das platte Land die Gefahr liberaler Wah
len, iſt erſt der Anfang gemacht, wenn auch zunächſt mit der
milderen der nationalliberalen Tonart, ſo iſt Breſche ge
legt in die politiſchen Parteiverhältniſſe, wie ſie noch bis vor
einigen Jahren beſtanden.

Diejenigen Landbewohner, welche gerade für ihre mate-
rielle Exiſtenz, für ihre ökonomiſch wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe etwas Erſprießliches erwarten vom Liberalismus, ſind in
ſchwerer Täuſchung befangen. Wäre der politiſche Wirrwarr
in Deutſchland nicht ſo ungeheuer groß, wie er in Wirklichkeit

Gott ſeis geklagt iſt, wäre ſtatt deſſen die politiſche Ein
ſicht und die politiſche Reife größer, ſo könnte ein Landbewoh-
ner auf eigener Scholle einen Liberalen überhaupt nicht wählen,
denn die freihändleriſch-liberale Wirtſchaftspolitik, wie ſie vor
nehmlich von den Freiſinnigen gepredigt wird, müßte in die
Praxis umgeſetzt letzten Endes unfehlbar zum Untergang der
deutſchen Landwirtſchaft führen.
Aus dieſem Grunde kann man, weil es der erſte Schritt iſt,
in neue politiſche Bahnen auf dem plätten Lande zu lenken,
jede Wahl liberaler Schattierung in vorwiegend ländlichen
Kreiſen, nur bedauern. e t t

9 Nationale Arbeikerbewegung.
Merſeburg, 27. Mai.

Seit Jahren befindet ſich ein großer Teil der deutſchen
Arbeiterſchaft im Schlepptau der Sozialdemokratie, die, nach
den Worten des Abgeordneten Gröber, ein Schweineglück hat.
Die Sozialdemokratie ſpekuliert, nicht mit Unrecht, auf die po
litiſche Unreife der Maſſen, welche die nicht geringen Partei-
ſteuern aufzubringen haben, damit die Führer eine bequeme,
auskömmliche Exiſtenz finden.

Die breite Maſſe läßt ſich von dem Schlagwort „Zukunfts-
ſtaat“ gängeln, in dem niemand mehr als zwei oder drei Stun-
den zu arbeiten braucht und jedermann ein gutes Leben führt.
Eine Variante zu dem bekannten Kinderlied: „Das König-
reich Schlaraffenland iſt faulen Leuten wohlbekannt“.

So geht es ſchon ſeit Jahren, die hohen Parteiſteuern,
welche die Arbeiter zur Ernährung und zum Wohlleben ihrer
Führer zu tragen haben, bekommt indirekt der Unternehmer
aufgewälzt, welcher genötigt wird, höhere Löhne zu bezahlen.

So haben ſich im Laufe der Jahre die Verhältniſſe ent-
wickelt und gefeſtigt, allmählich fangen aber auch die Arbeiter
an einzuſehen, daß der Zukunftsſtaat nichts iſt, als blauer
Dunſt, daß hingegen der Gegenwartsſtaat beſonders dem deut
ſchen Arbeiter recht viel bietet: Dem Geſchickten und Fleißigen
eine recht gute, auskömmliche Exiſtenz, Steuerfreiheit, geringes
Schulgeld, und allen Arbeitern gleichmäßig die Vorteile der
ſozialen Geſetzgebung.

Es fängt, wie bemerkt, bei den Arbeitern an zu däm-
mern, und es iſt erfreulich, daß eine Arbeiterbewegung auf
nationalem Boden anfängt einzuſetzen.

Es ſchreibt dieſerhalb die „Neue Reichskorreſpodenz“:
„Zuſammen mit der Tagung des Bundes deutſcher Werk

vereine findet in Saarbrücken auch die Jahresverſammlung
des Hauptausſchuſſes nationaler Arbeiter- und Be
rufsverbände ſtatt. Jn der Eröffnungsſitzung am Sonn-
tag, an der zahlreiche Vertreter der Regierung, der Stadt, der
Arbeitgeber und viele Parlamentarier, darunter der national-
liberale Reichstagsabgeordnete Baſſermann, teilnahmen, gab
Heuer- Berlin einen überblick über die Beſtrebungen der
wirtſchaftsfriedlichen Arbeiterſchaft, über ihre Tätigkeit und ihre
Erfolge. Und es iſt in der Tat erſtaunlich, wie tief dieſe neue
Bewegung in der kurzen Zeit ihres Beſtehens Wurzel in der
deutſchen Arbeiterſchaft geſchlagen hat. Der geſunde praktiſche
Sinn der deutſchen Arbeiter beginnt über graue unfruchtbare
Theorien zu ſiegen. Während in den letzten fünf Jahren die
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften um 419 zugenommen ha-
ben, haben die wirtſchaftsfriedlichen Verbände ihre Mitglieder-
zahl im gleichen Zeitraum um 1719 ſteigern können. über
200 000 deutſche Arbeiter ſind bereits im Hauptausſchuß zu-
ſammengeſchloſſen, dazu kommen noch 70 000 Arbeiter, die auf
gleichem Boden ſtehen, aber dem Hauptausſchuß noch nicht bei
getreten ſind. In ſcharfer Weiſe charakteriſierte Heuer in ſei-
ner Rede die Stellung der wirtſchaftsfriedlichen Arbeiterbewe
gung zu den übrigen Arbeiterorganiſationen mit Kampfcharak-
ter. Er konſtatierte, daß die freien Gewerkſchaften
der größte Schädling der deutſchen Arbeiterſchaft ſeien und

blieben und deshalb mit nie erlahmender Energie bekämpft
werden müßten.

Man ſtehe auch den chriſtlichen Gewerkſchaften und den
Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinen ablehnend gegenüber, zu
mal ſie oft die gleichen Wege wandelten wie die ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaften. Die wirtſchaftsfriedliche Arbeiter
bewegung lehne jede Organiſation ab, die auch nur zeitweilig
mit der Sozialdemokratie zuſammengehe. Den bürgerlichen
Parteien gegenüber nehme man volle Neutralität ein, da ſich
die Anhänger der wirtſchaftsfriedlichen Arbeiterbewegung auf
alle bürgerlichen Parteien verteilten.

Daß der Schlußſatz Heuers, die wirtſchaftsfriedliche natio
nale Arbeiterbewegung ſei eine unbedingte Notwendigkeit für
unſer deutſches Volk, das Richtige getroffen hat, bewies nicht
nur der lebhafte Beifall des Auditoriums, das beweiſen jeden
Tag ihre für die ſoziale, wirtſchaftliche und kulturelle Hebung
der Arbeiterklaſſe in Gemeinſchaft mit dem Unternehmertum
errungenen Erfolge, das Anwachſen der Bewegung ſelbſt und
nicht zuletzt die unverſöhnliche Feindſchaft, die ihr die Kampf-
gewerkſchaften entgegenbringen. Viel Feind, viel Ehr! Die
Tagung dauert noch fort.“

Unſicherheit der Lage auf dem Balkan.
Merſeburg, 27. Mai.

Politiſche Umwälzungen größeren Stils gehen nicht ohne
ſchweres Blutvergießen ab. Das war ſchon im Altertum ſo, im
Mittelalter bis in die Neuzeit hinein und wird ſo bleiben.

Mit der allmählichen Zerſtüchelung der Türkei iſt zwar
für Deutſchland ein Wall gegen das vordringende Slawentum
verloren gegangen, aber daß der türkiſchen Lotterwirtſchaft auf
dem Balkan durch den letzten großen Krieg überhaupt ein Ende
gemacht wurde, wird niemand bedauern außer den Türken
elbſt.

Kaum iſt das neue Fürſtentum Albanien geſchaffen wor-
den, ſo machen ſich dort ſchon die Gegenſätze zwiſchen Orient
und Okzident geltend, und es läßt ſich noch garnicht abſehen,
welche Entwickelung die Dinge ſchließlich nehmen werden. Es
kann möglicherweiſe von neuem eine ſchwere Kriſis aufziehen,
die auch an der Politik der europäiſchen Großmächte nicht ſpur-
los vorübergeht.

Jedenfalls wird man damit rechnen müſſen, daß die Wir-
ren in Albanien die Tagespreſſe noch geraume Zeit beſchäftigen
werden.

Im einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Wien, 25. Mai. Ein verſpätet eingetroffenes, am 23.

Mai nachmittags in Durazzo aufgegebenes Telegramm mel-
det, daß etwa 500 Jnſurgenten in Kawaja die Regierungsbe-
hörden vertrieben und die türkiſche Fahne gehißt haben, nach-
dem ſie die albaniſche Fahne zerriſſen und zu Boden getreten
hatten. Die Aufſtändiſchen haben einen Mufti und einen Gou-
verneur ernannt und die Autonomie ihres Bezirkes proklamierk
unter dem Ruf: „Es lebe Eſſad, der König von Albanien“. Die
Aufſtandsbewegung dehnt ſich in ganz Mittelalbanien aus.

Wien, 25. Mai. Aus Skutari wird gemeldet, daß die dor-
tigen Mohammedaner ſich nicht mit den Chriſten ſolidariſch er
klären und nicht für Durazzo in den Kampf ziehen wollten.
Bloß die Chriſten hätten ſich hierzu bereit erklärt. Der italie-
niſche Konſul Galli konferiere öffentlich und ununterbrochen mit
den Vertrauensmännern Eſſad Paſchas.

Durazzo, 26. Mai. Die Lage auf dem Lande hat keine
ÄAnderung erfahren. Nur ein Teil der öſterreichiſchen Matro-
ſen iſt auf das Schiff zurückgekehrt, an ihrer Stelle ſind italie-
niſche Marineſoldaten an Land geſetzt worden. Die Stellung
des Fürſten iſt nach Anſicht diplomatiſcher Kreiſe ernſtlich er
ſchüttert. Man glaubt nicht, daß Fürſt Wilhelm, deſſen Auto-
rität vollſtändig geſchwunden iſt, auch nur kurze Zeit noch im
Lande wird bleiben können.

Wien, 26. Mai. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus
Durazzo: Die Verhandlungen zwiſchen den Aufſtändiſchen und
e ſind bisher ohne Reſultat geblieben. Die Lage
iſt kritiſch.

Deutſches Reich.

Berlin, 26. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-
jeſtäten verweilen im Neuen Palais bei Potsdam und erfreuen
ſich beſten Wohlſeins. Mittags wohnten beide Majeſtäten der
Einweihung des Turn und Spielplatzes der Berliner ſtaatli-
chen Hochſchulen im Grunewald bei.

Bayreuths Erbe dem deutſchen Volke.
München, 26. Mai. Siegfried hat der „München-Augs-

burger Abendzeitung“ mitgeteilt, daß er und ſeine Mutter be
abſichtigen, das Bayreuther Feſtſpielhaus mit allem Zubehör,
die Villa Wahnfried mit allen Kunſtſchätzen, Sammlungen, An
denken an Richard Wagner und den ſehr beträchtlichen Feſt
ſpielfonds nebſt der Bibliothek dem deutſchen Volk als eine
ewige Stiftung zu vermachen. Das ſei Wahnfrieds Antwort
auf die Beſchimpfungen der letzten Tage. Die Stiftung ſei vo
riges Jahr bereits eingeleitet worden und hätte dieſes Jahr
perfekt werden ſollen. Jetzt müſſe aber erſt der Prozeß gegen
Frau Beidler abgewartet werden. Von einer Abſage der Bay
reuther Feſtſpiele wird dieſes Jahr keine Rede ſein. Sie wer
den vom 22. Juli bis 20. Auguſt dauern und ſiebenmal den
„Parſifal“, fünfmal den „Holländer“ und zweimal den „Ring“
und vielleicht auch noch die „Meiſterſinger“ bringen.

Die Verdachksmomenke gegen Clement Bayard.
Köln, 26. Mai. Der Kölner Polizeipräſident ſchreibt der

„Kölniſchen Zeitung“: Mit Bezug auf die Angaben, welche der
Fabrikant Clement Bayard aus Levallois bei Paris im „Ma-
tin“ und „Temps“ hat veröffentlichen laſſen, erſuche ich erge
benſt um gefällige Aufnahme folgender Mitteilung: Element
Bayard und ſeine drei Begleiter verfolgten nach den bei ihnen
gefundenen Aufzeichnungen bei ihrer Reiſe nach Deutſchland den
Zweck, die in Mittel und Weſtdeutſchland belegenen Luftſchiff-
hallen ſo eingehend wie möglich zu beſichtigen. Tatſächlich ha
ben ſie auch die Luftſchiffhallen in Frankfurt a. M., Potsdam,
Cuxhaven und Brunsbüttel- Hamburg beſichtigt. Jn Hamburg
wurden ſie von der Polizei beobachtet, und ihre Feſtnahme war

dort bereits in Ausſicht genommen. Jm Einvernehmen mit
der Hamburger Polizeibehörde wurden ſie dann in Köln bei
dem Verſuch, auch die hieſige, dem Reichsfiskus gehörige Luft
ſchiffhalle zu beſichtigen, polizeilich feſtgenommen. Bei ihrer
Vernehmung haben ſie ſich dann in Widerſprüche verwickelt und
den gegen ſie beſtehenden dringenden Verdacht der Spionage
nicht zu entkräften vermocht. Auch hat Element weder, wie er
jetzt behauptet, irgendeine, geſchweige denn „Tauſende“ her
vorragender Perſönlichkeiten ſeiner Bekanntſchaft genannt, noch
eine Kaution für ſeine ſofortige Freilaſſung angeboten. Daß
Perſonen, auf denen ein derartiger ſchwerer Verdacht wie der
der Spionage laſtet, nach ihrer Feſtnahme getrennt gehalten
werden und nötigenfalls in Zellen untergebracht werden
müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. An s

Provinz und Umgegend.

Raßnitz (Kreis Merſeburg), 25. Mai. Die Kinderzahl in
der Gemeinde iſt in letzter Zeit durch Zuzug erheblich geſtiegen
und hat 100 überſchritten. Von der Königlichen Regierung
wird daher die Gemeinde angehalten, eine neue Schule zu
errichten, deren Bau ſchon vor längerer Zeit geplant war. Als
Bauplatz iſt das Schulfeld an die Ziegeleitrift auserſehen. Von
der Königlichen Regierung wird eine baldige Inangriffnahme
des Baues gewünſcht, da bereits bis zum 10. Juni über die
vorbereitenden Schritte Bericht eingefordert wird. Mit dem
Schulneubau iſt natürlich auch die Beſetzung einer zweiten Leh-
rerſtelle verbunden.

Collenbey, 25. Mai. Zur Beſprechung der Einſprüche ge
gen die durch die Beunger Kohlenwerke geplante Eindeichung
im überſchwemmungsgebiet der Elſter und Luppe fanden am
22. Mai in Burgliebenau und Collenbey Verſammlungen ſtatt.
Eine Einigung wurde nicht erzielt.

Oſendorf, 25. Mai. Die Unſicherheit an der Reidebrücke
hier nimmt geradezu bedenklich zu. Kürzlich wurde einem
Muſiker hier die Geige entriſſen und er obendrein verprügelt,
und ſchon wieder iſt von einem Überfall zu berichten, dem der
auf der Grube von der Heydt wohnende Arbeiter Gerlach zum
Opfer fiel. Als dieſer abends mit ſeinem Rade dort vorbei
fuhr, wurde er von zwei hinter den ſtarken Pappeln hervor-
ſpringenden Männern von vorn und hinten gefaßt und zur
Herausgabe ſeiner Barſchaft aufgefordert, widrigenfalls er in
der Reide „erſäuft“ würde. Jn ſeiner Angſt übergab Gerlach
den Wegelagerern 6 M., worauf dieſe ihn davonfahren lie-
ßen. Den Ttäern iſt man auf der Spur.

Halle, 26. Mai. Der Lauchſtädter Theaterverein ſchreibt:
„Soeben teilt uns zu unſerem größten Bedauern Herr König-
licher und Univerſitätsmuſikdirektor Rahlwes mit, daß laut ärzt-
licher Ausſage ſeine Rekonvaleszenz von einer ſchweren Er-
krankung nicht ſo raſch fortſchreite, daß ihm die Leitung des
Gluckſchen „Orpheus“ bei den diesjährigen Lauchſtädter Feſt
ſpielen möglich ſei und bittet uns, ihn von dieſer Leitung zu
etikbinden. An ſeiner Stelle wird der 1. Kapellmeiſter am hie-
ſigen Stadttheater, Herr Hermann Hans Wetzler, der ſchon
ſeit einiger Zeit die Proben geleitet hat, die Direktion des Wer-
kes übernehmen.“

Halberſtadt, 27. Mai. Zur Errichtung eines Waiſenhau-
ſes hat der in Berlin verſtorbene Rentier Hartmann ſeiner Va-
terſtadt den Betrag von 300 000 M. vermacht.

Gerichkiszeikung.

Die Anklagerede im Tiepolo-Prozeß.
Mailand, 26. Mai. Heute ergriff der Staatsanwalt Cavaliere

Margottini zu ſeinem Plädoyer das Wort, indem er vorausſchickte, er
werde kühl, ſtreng und unverſöhnlich ſprechen. Das Verbrechen von San
Remo, meint er, hätte niemals ſoviel Aufſehen erregt, wenn die Täterin
nicht von dem uralten Dogengeſchlecht abſtammte, das in ſeiner Familie
auch zwei Königinnen gehabt hat. Die Geſchworenen hätten aber nicht
den hohen Rang der Angeklagten, ſondern nur ihre Schuld vor Augen
zu haben und ſich vor allem zu fragen, ob die Gräfin Tiepolo eine Ehe-
brecherin oder die Heldin ehelicher Treue geweſen ſei. Sie ſei nicht die
erſte Adelige geweſen, die mit einem Diener ein Liebesverhältnis be-
gonnen habe. Der Staatsanwalt gibt zur Befriedigung der ſenſations-
lüſternen Zuhörerſchaft ein ausführliches Verzeichnis von Vorgängerin-
nen der Gräfin Tiepolo, die mit ganz gewöhnlichen Männern Umgang
gepflogen haben. Die Angeklagte habe einen Augenblick der Schwäche
gehabt, in dem ſie die Geliebte Polimantis geworden ſei, ihrer Pflichten
gegen Gatten und Kinder uneingedenk. Nachdem ſie aber die Freuden
dieſer Liebe genoſſen, ſeien Reue und Furcht vor Entdeckung in ihrem
Gemüte aufgeſtiegen. Sie habe keinen anderen Ausweg gefunden, als
das Werkzeug ihrer Begierde zu unterdrücken. Dabei habe ſie darauf
gerechnet, daß man ihr Dank ihrer hohen geſellſchaftlichen Stellung ihre
Verantwortung aufs Wort glauben werde. Das Verbrechen ſei von ihr
kalten Blutes verübt worden, wie dies ihr Verhalten unmittelbar nach
der Tat beweiſe. Der Staatsanwalt kritiſiert die Zeugen der Verteidi-
gung, die Polimanti als ſchlechten Kerl hinzuſtellen bemüht waren, ihn,
der leichtſinnig und prahleriſch, aber weder gewalttätig noch verdorben
war. Daß er ſich gegen die Gräfin Zutraulichkeiten herausgenommen
habe, nachdem er einmal ihr Geliebter geworden ſei, dürfe nicht wunder-
nehmen. Jm Hauſe ſeiner Herrin ſei er allgemach Gebieter geworden,
während die Gräfin alle Autorität verloren hatte. Dieſer Zuſtand falle
genau mit Polimantis Außerungen gegenüber ſeinen Freunden zuſam-
men.

Luftſchiffahrt.
Cuxhaven, 26. Mai. Aus dem Beſitz des franzöſiſchen

Luftſchiffbauers Bayard und Genoſſen, die bekanntlich in der
vorigen Woche hier gewohnt haben, ſind durch Zufall Photo-
graphien des Fuhlsbütteler Flugplatzes in fremde Hände ge-
langt. Als die ſofort unterrichtete Behörde gegen die Franzo-
ſen einſchreiten wollte, waren ſie bereits abgereiſt und in Köln
feſtgenommen worden.

Mailand, 26. Mai. Der italieniſche Lenkballon „Uſuelli“, der
zwar nicht der italieniſchen Armee gehört, häufig aber von Offizieren be
nutzt wird, iſt am Montag vom Sturm abgetrieben worden unter Um-
ſtänden, die beinahe mehreren Perſonen das Leben gekoſtet hätten. Der
Erbauer des Luftſchiffes, der bekannte Sportsmann Celeſtine Uſuell,
war trotz dem ungünſtigen Wetter mit mehreren Freunden zu einer
Fahrt aufgeſtiegen. Nachdem die Luftſchiffer eine halbe Stunde in der
Luft geweſen waren, ſahen Zuſchauer, wie das Luftſchiff plötzlich nieder-
ging. Jn dem Augenblick, wo das Luftſchiff den Boden berührte, ſpran
gen Uſuelli und ſeine Begleiter aus der Gondel; bevor ſie jedoch den

llon verankern konnten, wurde er von einem heftigen Windſtoß er-
faßt und fortgetrieben. Den ganzen Abend wurden Nachforſchungen
angeſtellt, die jedoch ergebnislos blieben. Erſt um 1 Uhr nachts hörte
man, daß der Ballon bei Vanzaghello vom Sturm gegen das Dach
eines Hauſes geſchleudert und ſchwer beſchädigt wurde.

Ein im Urmelkanal re Am Srees a
logne der engliſche Flieger Hamel zu einer Uberquerung des Kanals auf-gegen Seither fehlt jede Spur von ihm. Schon am Sonntag nach
mittag und am Montag haben zahlreiche Kriegsſchiffe vergeblich den
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Samara (Wolgagebiet), 26. Mai. Bei einem Sturm auf
der Wolga gingen acht mit Holz und Kalk beladene Kähne un-
ter. Jn einem am Ufer liegenden Dorf wurden 42 Häuſer zer-
ſtört; zehn wurden von den Fluten mitgeriſſen. Es ſind Opfer
an Menſchenleben zu beklagen. Bei Rownoje im Gouverne-
ment Samara ſind infolge des Sturmes viele große und kleine

Schiffe geſunken; auch dort ſind Menſchen ums Leben gekom-
men.

Paris, 27. Mai. Über ganz Südfrankreich iſt ein Wetterſturz her-
eingebrochen, der die höher gelegenen Departements unter Schnee ge-
etzt hat. Der herrſchende Sturm hat zahlloſe Unfälle herbeigeführt.Uber 50 Fiſcherboote und andere Schiffe ſind geſcheitert und viele Men

ſchen fanden den Tod. Jn Nizza wurde die berühmte Promenade des
Anglais völlig von den Wellen überſchwemmt und ſchwer beſchädigt. Die
Temperatur iſt ſtellenweiſe bis auf 4 Grad geſunken.

Colmar im Elſaß, 27. Mai. Jn Weier im Tal warf ſich der aus
ElſaßLothringen ſtammende Soldat Leonhard Wirz vom Jnfanterie-
Regiment Nummer 171, der deſertiert war, in dem Augenblick, als ihn
ein Gendarm verhaften wollte, vor einen einfahrenden Perſonenzug.
Wirz war ſofort tot.

Trieſt, 27. Mai. Ein Hotelautomobil ſtürzte hier infolge Unvor-
ſichtigkeit des Chauffeurs ins Meer. Ein Hotelgaſt und der Chauffeur
ertranken, die übrigen Jnſaſſen wurden gerettet.

Aachen, 27. Mai. Die amtliche Unterſuchung über die Urſache der
Schießbaumwollexploſion in Düren hat ergeben, daß menſchliches Ver-
ſchulden nicht nachweisbar iſt. Nach Anſicht von Fachleuten iſt die von
der Werkdirektion gegebene Erklärung, daß durch die mit Elektrizität
geſchwängerte Atmoſphäre die Exploſion verurſacht worden iſt, nicht ohne
weiteres zu widerlegen. Es ſind Schritte in die Wege geleitet, zu prü-
fen, ob Maßnahmen zur Verhütung einer Wiederholung eines ähnlichen
Unglücksfalles möglich ſind.

London, 26. Mai. Die Suffragette Freda Graham, die fünf Bil-
der in der Nationalgalerie zerſchlug, wurde heute vom hieſigen Schwur-
gericht zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hielt bei der Ver-
handlung eine Rede, in der ſie erklärte, daß ſie die Tat als einen Proteſt
gegen König Georgs Weigerung, eine verfaſſungsmäßige Deputation
der Frauen zu empfangen, begangen habe. Drei weitere Suffragetten,
die ihre Namen verweigerten, wurden vom Schwurgericht zu je vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

Hamburg, 26. Mai. Geſtern abend gab der in der Spaldingſtraße
bei einer Frau namens Schütze wohnende porniſche Arbeiter Herzog auf
die Frau und ihre 20jährige Tochter ſechs Revolverſchüſſe ab. Die
Frau wurde von drei, die Tochter von zwei Kugeln getroffen. Beide
wurden ſchwer verletzt. Der Täter wurde verhaftet. Die Tochter beab-
ſichtigte, ihr Verhältnis mit Herzog zu löſen.

Königsberg (Preußen), 26. Mai. Plötzlich wahnſinnig geworden
iſt der Beſitzer Kraliks in Zaraſſen bei Barſchenen. Er zerfleiſchte ſeine
Frau mit einer Schere, ſodaß der Tod eintrat. Darauf äſcherte er ſeine
Beſitzung ein, worauf er ſich im Krankenhauſe erdroſſelte.

Bozen, 26. Mai. Zwei Touriſten, die am Sonnabend abend eine
Tour ins Dolomitengebiet antraten, um die Bajolettürme zu erklettern,
werden vermißt. Sie ſind wahrſcheinlich durch Abſturz verunglückt. Be
reits geſtern abend ingen Rettungsexpeditionen ab, denen heute morgen
weitere folgten. e Nachforſchungen haben bisher kein Ergebnis ge-
habt, ſodaß ein Unglücksfall beſtimmt angenommen werden muß. Die
Vermißten ſind der Meraner Kaufmannsſohn Anton Mahlknecht und
fein Kollege, deſſen Name noch unbekannt iſt.

Charbin, 26. Mai. Auf dem Wege vom Bahnhof zur Bahnhof-
verwaltung wurde ein Kaſſenbote der Bahn, der 30 000 Rubel trug, von
Räubern in chineſiſcher Kleidung überfallen und verwundet. Einer der
Soldaten, die den Kaſſenboten begleiteten, wurde getötet und ein zweiter
durch acht Schüſſe lebensgefährlich verwundet.

Wien, 26. Mai. Die Stadtgemeinde Villach in Kärnten hat einen
Proteſt in der Frage der Abſperrung des Großglockners beſchloſſen.
Wie aus Graz gemeldet wird, iſt überdies der Verkauf des Großglock-
ners an Herrn Willers in Bochum noch nicht endgültig abgeſchloſſen,
ſondern das Glocknergebiet gehört noch immer der Familie von Aichen-
egg.

New-ork, 26. Mai. Die „Vaterland“ hat um 10 Uhr mit 2283
Paſſagieren, darunter 508 der erſten Klaſſe, den hieſigen Liegeplatz ver-
laſſen. Tauſende waren bei der Abfahrt zugegen. Der Riefendampfer
ſtieß, als er wenden wollte, gegen die Docks am Oſtufer des Hudſon.
Rieſige Wellen wurden durch die Schiffsſchraube erzeugt. Ein Laſtkahn
iſt geſunken. Mehrere Dampfer wurden beſchädigt. Der Schaden wird
auf mehrere hunderttauſend M. geſchätzt. Die „Vaterland“ machte ſich
dann aus eigener Kraft frei und ſetzte die Ausreiſe fort.

Chemnitz, 26. Mai. Der in der Schillervorſtadt wohnhafte ehema-
lige Stadtverordnete Wagner, der in letzter Zeit öfter an Fieberanfällen
litt, hat ſich morgens in einem ſolchen Anfalle aus dem 4. Stock ſeines
Hauſes in den Hof hinabgeſtürzt, wo er tot aufgefunden wurde.

Landshut (Bayern), 27. Mai. Der 43 Jahre alte Major Rein
hard vom Stabe des 2. ſchweren Reiterregiments wurde auf dem Exer
zierplatze vom Schlage getroffen und war ſofort tot.

Ein franzöſiſcher Journaliſt von Marokkanern entführt. Aus
Tanger wird gemeldet: Der franzöſiſche Journaliſt Monier iſt vor we
nigen Tagen von Angheraleuten entführt worden. Er hat nun ſeinen
Freunden brieflich mitgeteilt, daß ſeine Entführer ein Löſegeld von 1000
Piaſter verlangen. Man möge Unterhändler mit dieſem Gelde ſchicken.
Er verbürge ſich dafür, daß dieſe keine Gefahr liefen.

Aukomobil Chronik.
WMünchen, 26. Mai. Ein ſchweres Automobilunglück iſt am berüch

tigten Wolfradhauſener Berg im Jſartal bei München geſchehen. Dort
iſt ein mit einer Ausflugsgeſellſchaft von ſieben Perſonen beſetztes Auto
mobil durch Bremsbruch in die Straßenböſchung geraten und vollſtän-
dig zertrümmert worden. Die Hauptlehrerstochter Benzinger aus Bu-
chendorf wurde getötet. Die übrigen ſechs Perſonen, Männer und
Frauen, ſind alle mehr oder minder ſchwer verletzt.

Lokales.
Merſeburg, 27. Mai.

Der Vakerländiſche Frauenverein Merſeburg-Land, e. V.
hat in ſeiner Vorſtandsſitzung u. a. für den nächſten Winter die
Einrichtung von Wanderhaushaltungskurſen beſchloſſen, die ſich,
wie zu hoffen iſt, einer regen Beteiligung erfreuen werden.
An dem Kurſus können Frauen und Mädchen teilnehmen; er
wird in der Regel eine Dauer von etwa 8 Wochen haben. Der
von den Kurſusteilnehmerinnen zu zahlende Beitrag ſoll mög-
lichſt niedrig ſein. Aus verſchiedenen Gemeinden ſind bereits
Anträge eingegangen, bei ihnen einen Kurſus abzuhalten;
Schritte zur Gewinnung einer Lehrerin ſind getan. Ferner
hat der Verein eine namhafte Beihilfe zu einem Fortbildungs-
kurſus für Handarbeitslehrerinnen gewährt, der auf Veranlaſ
ſung der Königlichen Kreisſchulinſpektion jetzt ſtattfindet und an
dem ſich 33 Handarbeitslehrerinnen aus dem Kreiſe beteiligen.
T Das Hauptintereſſe erweckt die Regelung der Verwaltung
des MarthaHohenthalhauſes in Dürrenberg, das ſeiner Vollen-
dung entgegengeht und durch den Erbauer, Herrn Graf von
HohenthalDölkau, am 15. Juli dem Vorſtand des Vereins über
geben werden ſoll. In den Verwaltungsausſchuß des Heims
wurde Frau Scharf- Dürrenberg als Vorſitzende, Frau Amts

rat ScheeleSchladebach als ſtellvertretende Vorſitzende gewählt.
Die Leitung des Heims übernimmt eine vom Oberlinhaus in
Nowawes geſtellte Oberſchweſter. Für das laufende Jahr lie-
gen bereits über 100 feſte Anmeldungen vor, ſodaß zu hoffen
iſt, daß die Anſtalt während der beiden diesjährigen Kurperio
den vollbeſetzt ſein wird. Für Anfang Auguſt iſt eine größere
Einweihungsfeierlichkeit in Ausſicht genommen. Der Unterhal-
tungsfonds für das Haus hat die Höhe von 35 000 M. er-
reicht. Mit der Mitteilung, daß die neue Schweſternſtation
Niederclobikau für den 1. Oktober geſichert ſei und daß die
Umwandlung der Landpflegeſtation Starſiedel in eine eigent-
liche Schweſternſtation demnächſt an Ort und Stelle beraten
werden ſolle, ſchloß die inhaltreiche Sitzung.

Schutz der Dacharbeiter. Um nach Möglichkeit die Gefah-
ren herabzumindern, die mit der Ausführung von Arbeiten auf
Dächern verbunden ſind, erſcheint es dringend geboten, daß
überall auf den Dächern der größeren Gebäude neben den
nötigen Ausſteigeöffnungen feſte Dachhaken angebracht werden,
die dann ein für allemal zum Befeſtigen der Sicherheitsleinen
uſw. zur Verfügung ſtehen. Wie verlautet, hat jetzt der Mini-
ſter der öffentlichen Arbeiten angeregt, in die Baupolizeiver
ordnungen, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, Beſtimmungen
aufzunehmen, durch die die Anbringung ausreichender Sicher-
heitsvorrichtungen auf den Dächern für größere Neubauten und
Umbauten vorgeſchrieben wird.

Wie wird das Wetter zu Pfingſten? Pfingſtwetter pro-
phezeien, iſt eine ſehr mißliche Sache; denn wenn, aller Pro-
gnoſen ungeachtet, das Wetter doch anders wird, als es pro-
phezeit worden iſt, ſo richtet ſich der Unwille gegen den fal-
ſchen Propheten. Mit dieſer Einſchränkung kann mitgeteilt
werden, daß nach den Schlüſſen, welche die Seewarte zieht, das
trübe Wetter mit Ende dieſer Woche aufhört und daß wir leid-
liches Pfingſtwetter zu erwarten haben.

Zum S80jährigen Gedächtnis vom Bürgermeiſter Seffner.
Vor 80 Jahren, am 26. Mai 1834, iſt unſer weiland Bür-

germeiſter Heinrich Seffner Magiſtratsaſſeſſor in Merſeburg
geworden, welches Amt er verwaltete, bis er am 3. Februar
1841 Bürgermeiſter von Merſeburg ward, aus welchem Amt
er im 71. Lebensjahre am 1. Juli 1876 in den Ruheſtand trat.
Als Ehrenbürger der Stadt Merſeburg ſtarb er daſelbſt am 19.
Januar 1888 in dem Wolnyſchen Hauſe, Oberbreiteſtraße 25,
wo er in ſeinem Ruheſtande wohnte, zuvor wohnte er viele
Jahre lang in dem jetzigen Kaufmann Speiſerſchen Hauſe, Brei
teſtraße Nr. 13, damals Nummer 494, neben dem damaligen
Poſtgebäude, jetzt Photograph Herrfurths Grundſtück. Geboren
iſt er am 16. November 1805 zu Köſen.

Eben erſt ein Jahr zuvor, ehe Seffner nach Merſeburg
kam, der in ſeiner an Mühe und Arbeit reichen Jugendzeit ſchon
vom 10. Lebensjahre an mit hatte zum Lebensunterhalt verdie-
nen helfen, hatte er am 19. Juni 1883 beim Oberlandesge-
richt Naumburg ſeine juriſtiſche Prüfung beſtanden. Er kam
alſo als Oberlandesgerichts-Auskultator nach Merſeburg.

über dieſe mit ihrem günſtigen Ausfall ihn nach Merſe-
burg führende Prüfung berichtet Seffner in ſeiner 1882 für
Angehörige und Freunde herausgegebenen Lebensſkizze: „Die
Oberlandesgerichtsräthe Luther und Jungmeiſter waren meine
Examinatoren. Wie mochten ſie urtheilen über den Kandi-
daten, der ihnen früher öfter als Schreiber begegnet war und
der ſich nun vermeſſen wollte, die Waage der heiligen Juſtitia
ſelbſt in die Hand zu nehmen? Jndeſſen von Angſt keine Spur.
Das Bewußtſein, fleißig gearbeitet zu haben, bewahrte mich
vor in ſolchen Lagen wohl vorkommenden fieberhaften An-
wandlungen. Die Examinatoren ſprachen ihr Urtheil über mich
dahin aus: „daß ich ſämtliche Fragen richtig beantwortet, ein
ſehr gründliches und zuſammenhängendes Studium des Rechts
bewieſen, eine ſchnelle und gute Beurtheilungskraft entwickelt
habe, auch der lateiniſchen Sprache vollſtändig mächtig ſei.“
Von allen Examinanden hatte ich am beſten beſtanden; ich
erhielt die erſte Cenſur: „vorzüglich qualificirt pro Ausculta-
tore“.

Zunächſt bei dem Gerichtsamt Naumburg beſchäftigt, er
hielt Seffner am 6. Januar 1834 die frohe Botſchaft eines Com-
miſſorii bei dem Gerichtsamt für den Stadtbezirk Merſeburg
als Hilfs-Aktuarius. Er ſchreibt: „Am 17. Januar 1834 hielt
ich meinen Einzug in Merſeburg. Jch bezog die Wohnung, die
kurz zuvor mein Vorgänger, Hilfsactuar Schröter, inne gehabt
hatte, und fand in meinen Wirtsleuten, dem früheren Flei-
ſchermeiſter OSkonom Wirth und Frau, biedere und freundliche

Menſchen, die mich in jeder Beziehung behandelten, als ob ich
zur Familie gehörte. Das Gerichtsperſonal beſtand aus dem
Gerichts- Amtmann Schäfer und Actuar Bruder, von welchen
Beiden ich freundlich aufgenommen wurde. Mein Lebensun-
terhalt war für jetzt geſichert. Jch erhielt monatlich 20 Thaler
Diäten und einige Kommiſſionsgebühren, eine Einnahme,
die es mir ſofort möglich machte, einige Schulden abzutragen,
die ich in Naumburg zurückgelaſſen hatte. Die Beamten des
Gerichts waren mit meiner Hilfe zufrieden und die prompte
Juſtizpflege erwarb mir das Vertrauen des Publikums.

Dieſes Vertrauen war es, das ganz unerwartet dem bis-
herigen Laufe meines Lebens eine ganz andere Richtung ge-
ben ſollte. Jm April 1834 wurde die erſte Aſſeſſorſtelle bei
dem Magiſtrat zu Merſeburg vakant: der bisherige Jnhaber
Conradi war Bürgermeiſter in Langenſalza geworden. Am
12. Mai 1834 wurde ich für die Stelle von der Merſeburger
StadtverordnetenVerſammlung einſtimmig gewählt. Das mit
dieſem Amt bisher verbundene Gehalt von 500 Thaler wurde
auf 400 Thaler herabgeſetzt. Jch war damit zufrieden. Am
24. Mai wurde ich aus dem Juſtizdienſt entlaſſen. Am 26.
Mai 1834 übernahm ich mein neues Kommunal-Amt, in das
ich durch den Landrath Starcke eingeführt wurde.“

Am 15. Oktober 1840 wurde dem König Friedrich Wilhelm
IV. in Berlin gehuldigt. Von dieſer Feierlichkeit kehrte der
Merſeburger Bürgermeiſter Johann Chriſtian Klinkhardt krank
zurück und ſtarb am 27. Oktober 1840. Eine Menge Bewerber
darunter Obergerichts-Aſſeſſoren und ein Kriminalrichter mel
am 11. Januar 1841 erhielt Seffner durch eine Deputation des
deten ſich für das Konſulat Merſeburg. Zu ſpäter Abendſtunde

Wahlkollegiums die frohe Kunde, daß er als Bürgermeiſter ge
wählt ſei. Die Wahl fand am 3. Februar die Beſtätigung, und
am 19. Februar 1841 ward er durch den Landrat Graf von
Keller in ſein neues Amt eingeführt, das er bis zum 1. Juli
1876 verwaltete. „Mein Seffner, mein Seffner aus ſeinem
Amte ſchied, er war in meiner Kette das allerbeſte Glied!“
So klagte damals ein bekannter Merſeburger.

Gewiß wird mancher bei der 80jährigen Wiederkehr des
erſten Eintritts unſeres verehrten Bürgermeiſters Seffner in
ſein Merſeburger Kommunalamt ſich gern erinnern laſſen an
unſer weiland Stadtoberhaupt, das 42 Jahre lang der Stifts-
ſtadt Merſeburg feſt und treu gedient hat, deſſen markige Ge-
ſtalt und ehrwürdige Erſcheinung noch manchem vor Augen
ſteht. Der Titel MagiſtratsAſſeſſor, den er ſelbſt in ſeiner er
ſten Amtszeit führte und mit ihm die unbeſoldeten Magiſtrats-
mitglieder, ward 1873 in den Titel „Stadtrat“ umgewandelt

„eine Veränderung, die, wie ich wähne, wenigſtens indirekt
durch die Frauenwelt eine gewiſſe Anziehungskraft auszuüben
geeignet iſt.“ Bürgermeiſter Seffners Lebensſtkizze iſt hoch er
baulich zu leſen für Jung und Alt. Sie verdient auch einen
guten Platz unter den Schriften für die Jugend mit dem Vor
bild eines von Jugend auf in Pflichttreue wandelnden Man-

den ſein Lebensweg durch Kampf zum Sieg führte.m 8 Arthur Schwickert.
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 26. Mai.
Beſoldungsnovelle.

Abgeordneter Delius (Vp.): Es iſt ſehr betrübend, daß
dieſe wichtige Vorlage jetzt ſo zwiſchen Tür und Angel erledigt
wird. Die Beſoldungsordnung von 1909 war gewiß ein gro
ßes Werk. Aber ſie war eine unbedingte Notwendigkeit, da
die Lebensmittel erheblich im Preiſe geſtiegen waren. Die Un
terbeamten ſind bei der Beſoldungsordnung von 1909 nicht alle
bedacht worden. Vielen Tauſenden wurde die Gehaltserhö-
hung wieder genommen durch den Fortfall der Teuerungs-
und Stellenzulagen und durch die Deklaſſierung der Orte. Man
hätte überhaupt den Wohnungsgeldzuſchuß in Preußen unab-
hängig vom Reich ordnen ſollen. Wir wurden dann mit Pe
titionen überſchwemmt, eine Sache, die keineswegs den im
Reichstag gemachten Vorſchlag rechtfertigte, das Petitionsrecht
der Beamten zu beſchränken. Wenn man ſich in die Lage der
Unterbeamten verſetzt, muß man ſagen, daß die meiſten Peti-
tionen berechtigt waren. Denn die Beſoldungsordnung ent-
hielt Härten und Ungleichheiten. Das Unterſtützungsweſen iſt
ſehr reformbedürftig. Am beſten wäre es, wenn man unſerem
Antrag folgte und fortlaufende Beihilfen an kinderreiche Be
amtenfamilien zahlte. Nun iſt uns ja, nachdem das Reich vor-
angegangen iſt, auch eine Beſoldungsvorlage gemacht. Aber
ſie erfüllt durchaus nicht die Wünſche der Beamten,

Abgeordneter Stroebel (Soz.): Die bürgerlichen Par-
teien ſind vor der Regierung einfach zuſammengeknickt; ihre
Wünſche für die gehobenen Unterbeamten ſind rein platoniſch
geblieben. Jm Reiche haben Zentrum und Sozialdemokratie
allein die Intereſſen der Beamten vertreten. Konſervative und
Liberale haben die gehobenen Unterbeamten preisgegeben. Die
jetzige Vorlage genügt keineswegs.

Abgeordneter Dr. Buſſe (konſ.): Sämtliche Beamten auf-
zubeſſern, iſt jetzt unmöglich. Woher ſollen die Mittel kom-
men? Wir haben den beſten Willen, die Vorlage noch vor der
großen Pauſe fertigzuſtellen, damit die Beamten ſofort in den
Genuß der Zulagen kommen. Wir hoffen, daß die gehobenen
Unterbeamten bei der nächſten Novelle berückſichtigt werden.

Abgeordneter -Giesberts (Zentr.): Es hat eigentlich
keinen Zweck, hier noch zu debattieren, nachdem die Regierung
erklärt hat: Friß, Vogel, oder ſtirb! Hier wie im Reiche ſind
die Beamten ſchwer enttäuſcht worden. Die Schuld trifft die
Regierung. Jch warne aber die Beamten dringend, ſich auf
den Boden der Ausführungen des Abgeordneten Delius zu be-
geben. Unſere Wirtſchaftspolitik hat ſich durchaus bewährt.
Erſt durch die Beſoldungsvorlage von 1909 ſind die Beamten
radikaliſiert worden. Unſere Verkehrsinſtitute ſind die beſten,
haben die beſten Beamten, und dieſe müſſen deshalb beſſer be-
zahlt werden.

Abgeordneter Dr. Gottſchalk (Solingen, natl.): Daß
wir bei den einzelnen Etats auf Wunſch der Rechten die Beam-
tenfragen zurückgeſtellt haben, rächt ſich jetzt. Den Bſchwerden
über die Regelung des Wohnungsgeldzuſchuſſes muß endlich
Rechnung getragen werden. Noch zahlreiche Beamtenkatego-
rien müſſen aufgebeſſert werden.

Abgeordneter Dr. Wagner (Breslau, freikonſ.): Erwä-
genswert ſcheint mir der Vorſchlag des Dr. Böttger in der
„Kölniſchen Zeitung“, Beamtenausſchüſſe aus ſämtlichen Beam-
tenkategorien zu bilden und ihnen die Vorberatung der Ge-
haltsregelung zu übertragen. Jn vielen Fällen ſtehen ſich die
Reichsbeamten ſchlechter als die preußiſchen. Jch erinnere an
die ihnen wieder genommene Oſtmarkenzulage. Wir bedürfen
größerer überſichtlichkeit und Einfachheit in den Gehaltsfra-
gen. Vielleicht könnte allgemein das Anfangsgehalt erhöht und
die ſpäteren Zulagen verkleinert werden. Den Wünſchen des
Eiſenbahnfahrperſonals auf Neuregelung der Nebengelder ſollte
man nachkommen.

Abgeordneter Sſer (Vp.): Es würde ſehr nützlich ſein,
wenn die Regierung Beamtenausſchüſſe einrichtete. Wir ha-
ben den dringenden Wunſch, daß auch die gehobenen Unterbe-
amten aufgebeſſert werden. Jm Reichstage iſt hierfür ein be-
ſtimmter Termin in Ausſicht geſtellt worden; hier erklärte der
Finanzminiſter, einen beſtimmten Termin nicht angeben zu
können. Jn Preußen ſollte doch möglich ſein, was im Reiche
möglich iſt. Notwendig iſt eine großzügige Beſoldungsreform,

tropfenweiſe Reform wie bisher ſchafft nur Unzufrieden-
eit.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Nach einer längeren Geſchäftsordnungsdebatte und einer Reihe
perſönlicher Bemerkungen wird die Beſoldungsnovelle mit den
Anträgen an die verſtärkte Budgetkommiſſion verwieſen.

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag, 9. Juni. T
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Bekannkmachung.

Zur öffentlichen Verpachtung
der der Stadtgemeinde Merſeburg
gehörigen, in hieſiger Flur belegenen
Feld und Scheunengrundſtücke und
zwar:

a. der früher dem Handelsmann
Franz Schönfeld gehörigen Scheune
Nr. 996 in den langen Scheunen,

b. des urbar gemachten Areals
am ehemaligen Scheitplatze in der
ungefähren Größe von 71 ar iſt
Termin auf

Sonnabend, den 6. Juni 1914,
vormittags 10 Uhr

im Ausſchußſitzungszimmer, Rat-
haus 1 Treppe anberaumt.

Die Verpachtungsbedingungen
werden im Termine bekannt ge
macht, können aber auch vorher im
Magiſtratsbüro (Rathaus 2 Treppen)
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 26. Mai 1914.
Die Okonomie- Deputation des

Magiſtrats.

Ausſchreibung.
Für die Zentralheizungsanlage

im Nordflügel des Königl. Schloſſes
ſoll die Kohlenlieferung während
der nächſten drei Heiz Perioden
vergeben werden. Bedingungen liegen
im Dienſtzimmer des Königl. Hoch-
bauamtes, Hier, Kloſter Nr. 5 während
der Dienſtſtunden zur Einſichtnahme
aus.

Angebote ſind verſchloſſen und
äußerlich gekennzeichnet bei dem
Königl. Hochbauamte bis zum

Sonnabend, den G. Juni d. Js.
vormitags 11 Uhr

einzureichen.
Merſeburg, den 25. Mai 1914.

Der Vorſtand des Königl. Hoch-
bauamtes.

Johl, Königl. Baurat.
Echt bayriſche (waſſerdichte)

L ocden-Fiämtel
für Damen, Herren und Kinder
ſehr praktiſch u. preiswert
H. Schnee Naehf. Halle a. S.

Gr. 2 84.

Gr os

leichten duftigen Stoffen

Farbige Mousselineblusen a wone n.
Baumwolle, aparte Ausmusterung 6.75 5.00 3.50 2.25

Weisse ferlige Waschklejder s
moderne Formen, pa. Stoffe

Für ſie kommenden Pſingst- -Feiertage:

sse hervorragenct billige Gelegenheitskäufſe.
Weisse Waschblusen ein garniert in

15.00 13.50 11.00 5.50

Loden-Pelerinen FKfrſchenVerkauf.
empfiehlt

H. Schnee Nachkf. Der Anhang der Süß u. Sauer-
kirſchen ſollHalle a. S., Gr. Steinstr. 84.e e Sonnabend, den 30. Mai,

nachmittags 4 Uhr,
im hieſigen Gaſthauſe meiſtbietend
gegen gleich bare Zahlung verkauft
werden.

Kriegsdorf, den 27. Mai 1914.
Der Gemeiudevorſteher.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigenH. Schnee Machfl., ſBreiſen hre u Rugen

Halle a. S., Gr. Steinſtr. B4. NMeckert. Ober- Burgſtr. 1I1.

Malz-Bijer
Cllkoholarm

ärztlich empfohlen
mit feinſter Raſſinade geſüßt

Waſſerdicht imprägnierte

Loden Koſtüme
für Damen,

Schneiderarbeit, daher tadelloſer
Sitz und ſauberſte Konfektion,

empfiehlt in allen Größen
ſollte in keinem Haushalt

fehlen.

Gaheſche Cſktjen-Sierbrauereſ

e Niederlage MNerseburg, Fernsprecher 273.

o wo v 9Karl Tanzer Für die Feiertage enpfehle:
e eiten blutfriſhe Reh-Rücen, -Keulen und litter,Leinen un Baumwonwaren I iunge Naſtgänſe n. Enten, ja junge Poularden à R. 2.00

Tisehzeuge Betten Stuvpenhühner, Tauben, lebende ſarke Aale, Schleie,

8 Alle Art Wäsche 8 Haffzander.
8 Vollstäündige 8Wäsche Ausstattungen. 3 Emil Wolff, Roßmarkt.

S

95

9 Vernspr. 259. oS

ger 02Jolide Woooo o KrosseQualitäten. o000 Auswahl.
Verlag der Buchhandlung Friedrich Ponch.

Soeben neu erſhtenen
Taube, Neuer Führer durch Merſeburg

mit Abbil dungen und einem farbigen Plan der Stadt.Mille ſdeutsehe frhat- zen Aclengesellschat

Aweigniederlassung MHerseburg
Magäeburg Hamburg Dresden Leipzig.

S Aktienkapital II. 60. 000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--
„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Herausgegeben vom s
Verkehrs-Verein für

Merſeburg und Umgenend.
Preis 50 Pfg.
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Kindlerkleidd I in Batist, Mousseline, Voile eto.

22.00 11.00 7.50 3.50 1.75
Russenkittel weiss, elfenb. und mod. Farben

5.00 2.00 1.60 1.25 0.95

Kindermäntelchen Pare Schritte
2200 18.75 14.00 9.50 025 450

PFarbige Oberhemden
klein gemusterte waschechte Stoffe

Weisse Oberhemden
pa. Stotffe, beste Verarbeitung

Herrenkragen
sämtliche gangbare Formen

7.060 3.50 1.90 0.45 von 4.00 an.
von 2.90 an,

sitzende

von 30 Pfg. an.
Damen- u. Backfisch-Costüme
Jacken- u. Blusenform, meist a. Seide

120.00--183.00 12.50 6.75
Damen- u. Backfisch- Paletots

ap er
40.00--17.50 11.00Formen, moderne Farben

Staubmäntel
reiche schöne Auswahl 15.50 13.00 10.50 6.75
Korsetts erstklassige Fabrikate, tadelloser Sitz

15.00 bis 5.00 2.25 1.75 1.225
Damenstrümpfe schwarz, glatt und durch-

Paar von 35 Pfg. an.brochen

Damen-Glacéhandschuhe 2 wenn
mod. Farben

Jabots u. Spitzenkragen
sämtliche Neuheiten

Paar von 1.50 an.

von 40 Pfg. an.

Knaben-Vaschanzüge Buer Kieler
1450 5.00 450 250 1.35

Kieler Waschblusen
5 gestreifter Satin u. Drell 7.50——4.75 3.50 2 80

Wasch- Hosen

Herrenkragen Aen
Spezial-Oualität Oxford u. Triumph

Selbstbinder
Stommarke u. andere gute PFabrikate

Regattes

Prinz Heinrichformen 3 Stck. 1.00

von 60 Pfg. an.

aus dunklen pa. Stoffen 3.75 2.75 1.80 1.20 0.90 neueste Formen und Farben von 90 Pfg. an.

Kinderstrümpfe Diplomaten
schwarz u farbig, pa. Qualitäten, v. 25 Pfg. an. schwarz und modern gemustert von 35 Pfg. an.

Kinderröckchen Hosenträger
mod PFarben, alle Grössen v. 25 Pfg. an. erstklassige Fabrikate in Gurt u. Gummi von 50 Pfg. an.

Garnierte Damen- und Kinderhüte der vorgerückten Saison wegen
bedeutend im Preise ermässigt. III

uo u

Damenhüte Kinderhütejetzt von 2.00 an. jetzt von 95 Pfg. an.
Otto Dohbkowitz, Mersehurg, Entenplan 8.
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